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Täglich erreichen uns neue Zahlen, wie schnell und wie viele Lebensräume, Arten und Gene zu verschwinden drohen oder 
als ausgestorben gelten. Durch die Schaffung von biodiversitätsför-dernden Strukturen und Abläufen kann dieser Entwick-
lung selbst in kleinen Grünflächen ein Stück entgegengewirkt werden. Denn Biologische Vielfalt im Siedlungsbereich wird 
begünstigt durch eine Vielfalt der Standorte, Strukturen und eingesetzten Baustoffe, insbesondere durch die verwendeten 
und geduldeten Pflanzen, die ein Teil dieser Vielfalt sind. Einige Gärten sind wahre Biodiversitäts-Hotspots, während andere 
nur einer Handvoll Arten (Lebens-)Raum bieten – Aussehen und Funktionalität der Freianlagen im Siedlungsbereich sind 
ein facettenreiches Spiegelbild unserer Gesellschaft. Ein Anliegen dieses Fachberichtes ist es aufzuzeigen, dass Biodiver-
sität keine Frage der Gartengröße oder Eigentümerschaft einer Außenanlage ist, son-dern sich jenseits des formalisierten 
Natur- und Artenschutzes in jedem Projekt bzw. Bauvorha-ben Möglichkeiten bieten und entwickeln lassen, die biologische 
Vielfalt zu fördern. 

Auf der Suche nach Nahrung und Deckung gelangen vor allem die anpassungsfähigeren Tierar-ten in unsere unmittelbare 
Nähe. Stimmen die artspezifischen baulichen Voraussetzungen für Nistloch oder Winterquartier, werden diese unabhängig 
vom Gartenstil angenommen, wie Erfah-rungen mit dem Konzept Animal Aided Design beweisen. Die zur Klimaanpassung 
erforderliche Umsetzung des Schwammstadt-Schwammdorf-Konzepts kommt auch der Biodiversität zugute, da Gebäude, 
Verkehrs- und Freiflächen im Zusammenhang betrachtet werden müssen. Weitaus schwieriger stellt sich der Umgang mit 
der Vegetation dar, die zudem aufgrund der Folgen des Klimawandels stärkeren jährlichen Schwankungen unterworfen ist 
als bisher. Zielkonflikte, z. B. die Schnitthöhe und -häufigkeit bei Wiesen, können nur gelöst werden, wenn klar ist, was er-
reicht werden soll. Zunächst jedoch würde es vielerorts genügen, die Pflegeintensität zu redu-zieren und den grundlegen-
den Leitsatz „Wiese wo möglich, Rasen wo nötig“ umzusetzen, um Biodiversität zu fördern. 

Angesichts des weiten Spektrums der Vorkenntnisse bei Flächenbewirtschaftenden, Planenden und Ausführenden bietet 
der vorliegende Fachbericht eine Übersicht der großen und kleinen Stellschrauben, Biodiversität in Gärten und Außenan-
lagen durch die tägliche Arbeit zu fördern. Dem Garten-, Landschafts-, und Sportplatzbau kommt dabei eine Schlüsselrolle 
zu, indem er rund 58 % seines Umsatzes in privaten Gärten und knapp 20 % im Wohnungsbau und in ge-werblichen Flä-
chen erwirtschaftet (BGL, 2023). 

Für den GaLaBau entstand bereits 1993 die FLL-Publikation „MLV Freianlagen Band II“ mit Mus-tertexten für die Beschrei-
bung von Leistungen zum Bau und zur Entwicklungs- und Unterhal-tungspflege von naturnahen Grünflächen sowie für 
Renaturierungsarbeiten. Mit Einführung des DGNB-Systems für biodiversitätsfördernde Außenräume 2023 ist ein weiterer 
Schritt unternom-men worden, um Biodiversität als unverzichtbaren Aspekt nachhaltigen Handelns in der Gebäu-dewirt-
schaft greifbar zu machen. Die FLL begleitet diese Entwicklung mit Publikationen mit dem Themenbereich Nachhaltigkeit 
von Freianlagen.

Im Entstehungszeitraum dieses Fachberichtes hat das öffentliche Interesse an Biodiversität wei-ter zugenommen. Der 
Fachbericht stellt vor allem für Betriebe einen Ansatz bereit, sich in der aktuellen Diskussion zu positionieren und pro-aktiv 
relevante Themen zu erschließen und inte-ressierten (Kunden-)Kreisen anbieten zu können. Er bietet die Möglichkeit, klein-
schrittig abzu-prüfen, wie Biodiversitätsförderung im Betriebsalltag integriert und gewinnbringend eingesetzt werden kann.

Die FLL
Regelwerke | Fachtagungen | Zertifizierungen
Die Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau e.V. (FLL) ist das 1975 gegründete Wissenschafts-
netzwerk der Grünen Branche und ist als gemeinnütziger Verein Herausgeber von Regelwerken, Veranstalter von Fach-
tagungen und Zertifizierungsstelle für Baumkontrolleure und Spielplatzprüfer. 

Rund 500 Fachexperten erarbeiten in 65 Ausschüssen normative Vertragsunterlagen, Richtlinien und Empfehlungen sowie 
informative Fachberichte. 120 FLL-Publikationen sind Grundlage für die tägliche Arbeit von Landschaftsarchitekten, Aus-
führungsbetrieben des Garten-, Landschafts- und Sportplatzbaus, Baumpflegebetrieben, Produzenten, Planungsbüros und 
Sachverständigen. FLL-Regelwerke sind streng produkt-, system- und verfahrensneutral und entsprechen den Grundsät-
zen des Deutschen Instituts für Normung (DIN). Sie geben den Stand der Technik wieder und sollen sich als anerkannte 
Regeln der Technik einführen. Sie genießen eine hohe Akzeptanz in der Grünen Branche.

Regelmäßige FLL-Fachtagungen vermitteln die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse und Praxiserfahrungen. Sie för-
dern den Austausch in der Fachwelt. 

Die Zertifizierung von Baumkontrolleuren und Spielplatzprüfern setzt einheitliche Standards zur Qualitätssicherung. 

35 Berufs- und Fachverbände und 550 Branchenakteure unterstützen mit ihrer Mitgliedschaft die Arbeit der FLL und nutzen 
sie als Forum für die Fachthemen der Grünen Branche.



Bei der Erstellung des Fachberichtes Biodiversität haben folgende Verbände/Institutionen mitgewirkt: 
(Kontaktdaten Seite 151): 

 

www.bodensee-stiftung.org 

 

www.bdla.de 

 
www.bund-deutscher-staudengaertner.de 

 

www.bdp-online.de 

 

www.kleingarten-bund.de 

 

www.galabau.de 

 

www.gebaudegruen.info 
 

www.dgg1822.de 

 
www.galk.de 

 

www.dggl.org 
 

www.globalnature.org 

 
www.kommbio.de 

 

www.nabu.de 

 

www.svkonline.de 

 

www.umweltzentrum-hannover.de 

 

www.derdeutschegartenbau.de  
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Benutzerhinweise 

Fachberichte der FLL sind das Ergebnis ehrenamtlicher technisch-wissenschaftlicher Gemeinschaftsarbeit und ste-
hen jedem zur Anwendung frei.  
Sie sollen der Information von Auftraggebern, Planern, Ausführungsbetrieben und anderen interessierten Kreisen 
sowie politisch und fachlich Verantwortlichen dienen und können als Ratgeber und Anleitung für fachgerechtes 
Handeln genutzt werden. 
Durch die Anwendung von FLL-Fachberichten entzieht sich niemand der Verantwortung für eigenes Handeln. 
Jeder, der in einem FLL-Fachbericht einen Fehler oder eine Missdeutung entdeckt, die zu einer falschen Anwen-
dung führen kann oder sonstige Verbesserungsvorschläge hat, wird gebeten, dies der FLL mitzuteilen. 

Es wird in den Regelwerken angestrebt, die Grundsätze des nachhaltigen Handelns umfassend zu berücksichtigen. 
Dazu gehören die ökologischen, ökonomischen sowie die sozial-funktionalen Qualitäten unter Berücksichtigung 
der technischen Qualität, der Prozessqualität und der Standortmerkmale. 
Die Arbeitskreise und Regelwerksausschüsse richten ihr Augenmerk darauf aus, Freianlagen mit den zugehörigen 
Bausteinen und alle zu ihrer Erstellung notwendigen Maßnahmen durch integrale Planungs- und Prozessschritte 
im Sinne der Nachhaltigkeit über den gesamten Lebenszyklus zu erfassen und zu betrachten, ohne die Entfaltung 
kreativer Planungsprozesse einzuschränken. 

In dieser Publikation werden, so weit wie möglich, geschlechtsneutrale Bezeichnungen für personenbezogene Be-
rufs- und Funktionsbezeichnungen verwendet. Sofern dies nicht möglich ist, wird die weibliche und die männliche 
Form verwendet. Ist dies aus Gründen der Verständlichkeit nicht sinnvoll, wird auf eine geschlechtsneutrale Diffe-
renzierung verzichtet. Dies gilt insbesondere für Begriffe, die aus Gesetzen etc. übernommen wurden, z. B. Auf-
traggeber oder Auftragnehmer. Alle Informationen beziehen sich aber in gleicher Weise auf alle Geschlechter. 
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Vorwort  

Täglich erreichen uns neue Zahlen, wie schnell und wie viele Lebensräume, Arten und Gene zu 
verschwinden drohen oder als ausgestorben gelten. Durch die Schaffung von biodiversitätsfördern-
den Strukturen und Abläufen kann dieser Entwicklung selbst in kleinen Grünflächen ein Stück ent-
gegengewirkt werden. Denn Biologische Vielfalt im Siedlungsbereich wird begünstigt durch eine 
Vielfalt der Standorte, Strukturen und eingesetzten Baustoffe, insbesondere durch die verwendeten 
und geduldeten Pflanzen, die ein Teil dieser Vielfalt sind. Einige Gärten sind wahre Biodiversitäts-
Hotspots, während andere nur einer Handvoll Arten (Lebens-)Raum bieten – Aussehen und Funk-
tionalität der Freianlagen im Siedlungsbereich sind ein facettenreiches Spiegelbild unserer Gesell-
schaft. Ein Anliegen dieses Fachberichtes ist es aufzuzeigen, dass Biodiversität keine Frage der 
Gartengröße oder Eigentümerschaft einer Außenanlage ist, sondern sich jenseits des formalisier-
ten Natur- und Artenschutzes in jedem Projekt bzw. Bauvorhaben Möglichkeiten bieten und entwi-
ckeln lassen, die biologische Vielfalt zu fördern.  

Auf der Suche nach Nahrung und Deckung gelangen vor allem die anpassungsfähigeren Tierarten 
in unsere unmittelbare Nähe. Stimmen die artspezifischen baulichen Voraussetzungen für Nistloch 
oder Winterquartier, werden diese unabhängig vom Gartenstil angenommen, wie Erfahrungen mit 
dem Konzept Animal Aided Design beweisen. Die zur Klimaanpassung erforderliche Umsetzung 
des Schwammstadt-Schwammdorf-Konzepts kommt auch der Biodiversität zugute, da Gebäude, 
Verkehrs- und Freiflächen im Zusammenhang betrachtet werden müssen. Weitaus schwieriger 
stellt sich der Umgang mit der Vegetation dar, die zudem aufgrund der Folgen des Klimawandels 
stärkeren jährlichen Schwankungen unterworfen ist als bisher. Zielkonflikte, z. B. die Schnitthöhe 
und -häufigkeit bei Wiesen, können nur gelöst werden, wenn klar ist, was erreicht werden soll. 
Zunächst jedoch würde es vielerorts genügen, die Pflegeintensität zu reduzieren und den grundle-
genden Leitsatz „Wiese wo möglich, Rasen wo nötig“ umzusetzen, um Biodiversität zu fördern.  

Angesichts des weiten Spektrums der Vorkenntnisse bei Flächenbewirtschaftenden, Planenden 
und Ausführenden bietet der vorliegende Fachbericht eine Übersicht der großen und kleinen Stell-
schrauben, Biodiversität in Gärten und Außenanlagen durch die tägliche Arbeit zu fördern. Dem 
Garten-, Landschafts-, und Sportplatzbau kommt dabei eine Schlüsselrolle zu, indem er rund 58 % 
seines Umsatzes in privaten Gärten und knapp 20 % im Wohnungsbau und in gewerblichen Flä-
chen erwirtschaftet (BGL, 2023).  

Für den GaLaBau entstand bereits 1993 die FLL-Publikation „MLV Freianlagen Band II“ mit Mus-
tertexten für die Beschreibung von Leistungen zum Bau und zur Entwicklungs- und Unterhaltungs-
pflege von naturnahen Grünflächen sowie für Renaturierungsarbeiten. Mit Einführung des DGNB-
Systems für biodiversitätsfördernde Außenräume 2023 ist ein weiterer Schritt unternommen wor-
den, um Biodiversität als unverzichtbaren Aspekt nachhaltigen Handelns in der Gebäudewirtschaft 
greifbar zu machen. Die FLL begleitet diese Entwicklung mit Publikationen mit dem Themenbereich 
Nachhaltigkeit von Freianlagen. 

Im Entstehungszeitraum dieses Fachberichtes hat das öffentliche Interesse an Biodiversität weiter 
zugenommen. Der Fachbericht stellt vor allem für Betriebe einen Ansatz bereit, sich in der aktuellen 
Diskussion zu positionieren und pro-aktiv relevante Themen zu erschließen und interessierten 
(Kunden-)Kreisen anbieten zu können. Er bietet die Möglichkeit, kleinschrittig abzuprüfen, wie Bio-
diversitätsförderung im Betriebsalltag integriert und gewinnbringend eingesetzt werden kann.  

Den Mitgliedern des Arbeitskreises sowie seinen Beratern gilt unser herzlicher Dank verbunden 
mit den besten Wünschen für eine Fortsetzung der guten Zusammenarbeit. 

Bonn, Dezember 2024 

 

 

Prof. Dr. Ulrich Kias    Theresa Edelmann 

Präsident der FLL    Leiterin des FLL-AK Biodiversität 
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Einleitung 

Viele im Garten- und Landschaftsbau verwendete Elemente oder Methoden dienen dazu, die 
Natur zu ordnen und im Sinne der Nutzung durch den Menschen zu verändern. Dabei hat im 
Laufe der Jahrhunderte bereits mehrfach ein Wechsel der Sichtweise, von formal-architekto-
nischen zu eher organisch-naturhaften Gestaltungen stattgefunden. In der heutigen Zeit, ver-
stärkt ausgelöst durch das Bewusstsein für Biodiversitätsverluste wie bspw. das Insekten- und 
Vogelsterben, wird eine Gartengestaltung und -pflege vordringlich, die jenseits von Stil und 
Gestaltungsparadigma einen hohen Nutzen für die Biodiversität ermöglicht.  

Biologische Vielfalt ist dabei auch aus volkswirtschaftlicher Sicht relevant, so werden schon 
seit Anfang der 2000er Jahre Ökosystemdienstleistungen berechnet. Die Dienstleistungen der 
Natur sind vielfältig und beinhalten bereitstellende Dienstleistungen (z. B. Nahrung, Holz etc.), 
regulierende und erhaltende Dienstleistungen (z. B. Hochwasserschutz, Erosionsschutz), wie 
auch kulturelle Dienstleistungen (z. B. Ästhetik, Erholung). Der Gesamtwert aller Ökosys-
temdienstleistungen für unsere Volkswirtschaft, lässt sich aufgrund der fundamentalen Bedeu-
tung von Ökosystemen für unser Überleben kaum sinnvoll beziffern: Ökosysteme und biologi-
sche Vielfalt als deren Fundament sind eher als Grundlage unserer Volkswirtschaft zu verste-
hen, weniger als Akteure, die eine bestimmte Summe zu unserer Wirtschaft beitragen. 

Auch Grünflächen im Siedlungsraum stellen zahlreiche Ökosystemdienstleistungen zur Verfü-
gung, die von der Förderung eines guten Stadtklimas, Lärmschutz und Erhöhung der Luftqua-
lität über eine Förderung des physischen und psychischen Wohlbefindens der Bewohner bis 
hin zur Förderung des sozialen Zusammenhalts reichen. 

Planende und Ausführende des Garten- und Landschaftsbaus sind deshalb Akteure, die die 
Grundlage für Ökosystemdienstleistungen schaffen, die volkswirtschaftlich von erheblicher 
Relevanz sind – vielleicht sogar den unmittelbaren Beitrag der „grünen Branche“ zum Brutto-
sozialprodukt um ein Vielfaches übertreffen: Gerade angesichts des Klimawandels werden im 
Siedlungsraum zukünftig Konzepte, die stärker auf Grünflächen und deren Gestaltung abhe-
ben, eine zentrale Rolle spielen, um Menschen und Infrastruktur vor Extremereignissen wie 
Hitzewellen und Starkregen zu schützen und somit erhebliche volkswirtschaftliche Kosten zu 
vermeiden.  

Einordnung und Handhabung des Fachberichts 
Gärten und innerstädtische Grünflächen, wie Grünflächen des Wohnungsbaus, Grünflächen 
in kommunalem Eigentum und auf Gewerbeflächen, stellen in Summe einen substanziellen 
Anteil der nach wie vor wachsenden Siedlungsfläche Deutschlands. Gleichzeitig sind Heraus-
forderungen der Klimaanpassung zu meistern, Ressourcen werden knapper und nachhaltiges 
Handeln wird in allen Lebensbereichen unumgänglich. Ein Baustein davon kann und muss es 
sein, Biodiversität aktiv zu fördern – stellt doch der Verlust an Biodiversität eine der großen 
Gefahren unserer Zeit dar, deren Konsequenzen für den Menschen noch gar nicht absehbar 
sind. 

In Deutschland ging die Artenzahl der Insekten sowohl auf Wiesen als auch in Wäldern im 
Zeitraum 2008 bis 2017 um etwa ein Drittel zurück. Auch deren Gesamtmasse nahm ab, be-
sonders ausgeprägt in den Graslandschaften – dort um 67 Prozent. In den Wäldern 
schrumpfte sie um etwa 40 Prozent. (Seibold et al., 2019). Von den 251 Vogelarten, die in 
Deutschland brüten (BfN, 2019), ernähren sich 80 Prozent von tierischer Kost, die Hälfte von 
ihnen bevorzugt Insekten und Spinnentiere. Viele Arten, die als ausgewachsene Tiere etwas 
anderes fressen, füttern damit ihre Jungen. So hat sich im Zeitraum 1980 bis 2017 die Indivi-
duenzahl der Vögel im Offenland in den Staaten der Europäischen Union um 57 % reduziert 
(Bird Life International, 2022). 
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Bei einer Anzahl von rund 17 Millionen Gärten in Deutschland mit einer Durchschnittsgröße 
von 400 Quadratmetern ergibt sich eine Gesamtfläche von 6.800 Quadratkilometern. Hinzu 
kommt eine vergleichbare Größenordnung an Grünflächen des deutschen Wohnungsbaus, die 
Grünflächen in kommunalem Eigentum und auf Gewerbeflächen (Institut für ökologische Wirt-
schaftsforschung). Die Siedlungs- und Verkehrsfläche in Deutschland ist im vierjährigen Mittel 
der Jahre 2019 bis 2022 durchschnittlich um 52 Hektar pro Tag gewachsen. Angesichts dieser 
Zahlen wird die enorme Bedeutung von Gärten und anderen Grünanlagen, insbesondere de-
ren biodiversitätsfördernde Gestaltung und Pflege offensichtlich, stellen sie doch Ersatzle-
bensräume und (Trittstein)Biotope für Arten dar, die teils aus der intensiv genutzten Agrarland-
schaft in die strukturreichen Siedlungsgebiete flüchten.  

Die dem Thema zugetanen Lesenden werden vielleicht Manches im Bericht bereits kennen – 
es ist daher bewusst möglich auch quer zu lesen, bei Themen einzusteigen, die noch nicht 
bekannt sind oder gezielt Informationen zu suchen. Insgesamt ist der Fachbericht also nicht 
zwingend linear durchzuarbeiten, sondern soll in Einzelkapiteln zur Anregung dienen, die situ-
ativ ausgewählt betrachtet werden können. Sie bieten Argumente und Hilfestellungen für einen 
projektabhängig möglichst biodiversitätsfördernden Umgang mit vorhandenen und einzubau-
enden Ressourcen. Der Bericht ist in vielen kleinen Abschnitten zu Einzelgewerken organi-
siert, benennt gleichzeitig aber auch Grundsätze, die übergreifend gültig sind.  

Im Anhang sind exemplarisch aufgeführt: 
• Zielarten-Matrix (Anhang A 1); 
• Beispiel-Jahrespflegeplan (Anhang A 2); 
• Beispiel Checkliste (Anhang A 3). 

Siedlungsökologie 
Die Bedeutung des Siedlungsraums oder städtischen Raums für die Biodiversität wird immer 
größer, da intensive Flächennutzung, Versiegelung und Zerschneidung eine massive Verän-
derung der Naturausstattung in der sog. freien Landschaft zur Folge hat – bis hin zum Verlust 
ganzer Lebensräume und damit assoziierter Arten und Gene. Durch die Folgen des Klima-
wandels werden Biodiversitätsverluste noch verstärkt. Neben den Herausforderungen der 
Klimaanpassung wird es auf Grund knapper werdender Ressourcen, Lieferengpässen von 
Materialien und notwendiger Reduzierung des CO2-Ausstoßes erforderlich sein, zukünftig 
nachhaltiger zu denken und zu handeln. 

Gleichzeitig ist durch die anstehende innere Verdichtung des Siedlungsraums eine Priorisie-
rung der Biodiversitätsförderung vonnöten. Die Qualität der verbleibenden Freiräume wird 
auch vor dem Potenzial der Siedlungen als Lebensraum für viele Arten verhandelt und gegen 
unterschiedliche Flächenansprüche vertreten werden müssen. 

Im Siedlungsraum bewegen sich Grünflächen zwischen gestaltetem Kulturgut wie Gärten oder 
Parks und Abstandgrün bzw. Restflächen. Kleinräumig sind unterschiedlichste Vegetations-
strukturen und dadurch Habitate für verschiedene Lebewesen vorhanden; diese müssen aber  
1. im Verbund betrachtet werden (Netzwerke oder Korridore, auch „Trittsteinhabitate“, um Le-

bensräume für unterschiedliche Tier- und Pflanzenarten erreichbar zu verbinden) und 
2. alle für eine bestimmte Art relevanten Strukturen in notwendiger Nähe zueinander aufwei-

sen (bspw. Futterpflanzen und Strukturen für Nistplätze, auch unter Berücksichtigung un-
terschiedlicher Bedürfnisse im Lebenszyklus einiger Tierarten). 

Biodiversität zu erzeugen ist nicht auf das Einbringen der „richtigen“ Arten reduziert zu be-
trachten (Bsp. „Insektenwiesen“), sondern ist von der Auswahl der verbauten Materialien und 
deren Nachhaltigkeit (vorhandenes Material, Recyclingmaterial etc.) bis hin zur Passung zu 
den nahegelegenen naturräumlichen Gegebenheiten zu betrachten. Eine Orientierung und 
Einordnung in den Naturraum ist bei stark städtisch überformten Gebieten selten in Gänze 
möglich – zu anders besonders in Zeiten des Klimawandels die Ausgangslage im städtischen 
Raum (urban heat island effect). Dennoch sollte eine Orientierung an der Umgebung, vor allem 
am Rand von Siedlungsgebieten, erfolgen. 
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Es sei an dieser Stelle auf die unterschiedlichen naturräumlichen Gegebenheiten hingewiesen. 
Sie unterscheiden sich in Deutschland von der Küste bis zu den Alpen deutlich, ebenso wie 
zwischen großen Stromtälern, Börden, Mittelgebirgen oder eiszeitlichen Sandgebieten. Die 
Niederschlagsmengen im Jahresverlauf variieren von vielerorts unter 500 mm bis nahezu 
2.000 mm an den Alpen. Böden können lehmig oder sandig, kalkhaltig oder eher sauer, tro-
cken oder nass sein. Zunächst ist also zu überlegen, welche Elemente zur Lage und Umge-
bungsnatur des Gartens bzw. des Projektgebietes passen. Eine Trockenmauer für Eidechsen 
anzulegen, ist beispielsweise im Rheintal eine wirklich gute Idee, an der Niedersächsischen 
Küste oder in Höhenlagen der Mittelgebirge aber eher weniger sinnvoll. Maßnahmen zur Bio-
diversitätsförderung sollten sich daher an den naturräumlichen Gegebenheiten orientieren, 
denn es gilt auch die Ökobilanzen, d. h. die Auswirkungen vor Ort, zu berücksichtigen. Einen 
Kalkmagerrasen in einem Sandgebiet anzulegen, ist zwar möglich, der Aufwand dafür z. B. 
Kalkschotter über Hunderte Kilometer anzuliefern und diesen zu verbauen aber weder sinnvoll 
noch nachhaltig.  

Im innerstädtischen Bereich hingegen kann es bei der Planung neuer Flächen und Strukturen 
zielführender sein, sich an zeitgemäßen Modellen zu orientieren, insbesondere am Schwamm-
stadt-Konzept, um bestmögliche Lebensräume für Mensch und Tier zu schaffen. 

Schließlich sind die Art der Pflege, der Umgang mit Stoffkreisläufen (bspw. Umgang mit anfal-
lendem Schnittgut, Totholz etc.) ebenfalls im Rahmen von Biodiversitätsstrategien zu berück-
sichtigen. Eine solche Strategie ist ein entscheidender Baustein innerhalb einer auf Nachhal-
tigkeit ausgerichteten Siedlungsentwicklung. Perspektivisch wird auch die Planungs- und Um-
setzungsqualität kleiner Projekte immer relevanter, um dem fortschreitenden Biodiversitäts-
verlust entgegenzuwirken. 
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1. Ziel und Zweck 

1.1 Ziel 

Dieser Fachbericht betrachtet den Siedlungsraum, also urbane Strukturen und deren Freiflä-
chen. Er stellt damit kein Dokument des klassischen Naturschutzes dar, sondern will vielmehr 
eine Brücke bilden zwischen gärtnerisch-planerischer Tätigkeit und Umwelt- und Naturschutz, 
der hier jenseits der Schutzgebiete durch Förderung biodiverser Strukturen auch im Kleinen 
betrieben werden kann. Um dies zu verdeutlichen, werden im Fachbericht folgende unter-
schiedliche Freiflächentypen vorgestellt und deren Potenziale für die Biodiversität der Städte 
und Dörfer kurz erörtert: 
• Privatgarten; 
• Gewerbeflächen; 
• (halb)öffentliche Freiflächen;  

o Wohnungsbau;  
o Friedhöfe; 
o Außenanlagen von Altenpflegeeinrichtungen; 
o Außenanlagen von Kitas und Schulen; 
o Sportstätten; 
o Parkanlagen; 

• Dach-, Fassadenflächen;  
• Gemeinschaftsgärten und Urban Gardening; 
• Grünflächen an Verkehrsflächen innerorts, Straßenbegleitgrün, Parkplätze;  
• Kleingärten; 
• Denkmalgeschützte Anlagen. 

1.2 Zweck  

Der Fachbericht Biodiversität gibt Ideen und schlägt Maßnahmen zur Förderung, zur Entwick-
lung und zum Erhalt einer möglichst großen biologischen Vielfalt im urbanen öffentlichen und 
privaten Raum vor. 

Zweck dieses Fachberichtes ist es, grundsätzliche Anforderungen für die Planung, Ausführung 
und Pflege biodiversitätsfördernder Gärten und Außenanlagen darzustellen. Diese sollen den 
derzeitigen Stand der wissenschaftlichen Erkenntnisse und die Erfahrungen der Praxis zur 
Förderung der Biodiversität in ihrer Gesamtheit der Arten, Lebensräume und genetischen Viel-
falt innerhalb der Arten, wiedergeben. 

Interessierten, insbesondere betroffenen Berufsgruppen und öffentlichen Planungs- und Ge-
nehmigungsbehörden steht der Fachbericht als Leitfaden und Handlungsempfehlung für zu-
künftige Bau-, sowie Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen zur Verfügung. 
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2. Begriffsbestimmungen 

Biodiversität 
wird im Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG § 7 (1): biologische Vielfalt) als die Vielfalt der 
Tier- und Pflanzenarten einschließlich der innerartlichen Vielfalt sowie die Vielfalt an Formen 
von Lebensgemeinschaften und Biotopen definiert. Dieser Fachbericht orientiert sich daran 
sowie an Artikel 2 der Convention on biological diversity (CBD, 2006). 

Biodiversität, auch „biologische Vielfalt“, steht also als „Sammelbegriff für die Vielfalt des Le-
bens auf unserer Erde“ (BfN, 2017), beinhaltet demnach  
• die Vielfalt der Ökosysteme (ökologische und funktionale Diversität, dazu gehören Le-

bensgemeinschaften, Lebensräume und Landschaften);  
• die Artenvielfalt (taxonomische Diversität);  
• die genetische Vielfalt innerhalb der Arten (genetische Diversität). 

Ergänzt wird dies von der Max-Planck-Gesellschaft (2021) um die Vielfalt an Verhaltensweisen 
von Tieren (kulturelle Vielfalt). 

Biotop 
ein Ort mit bestimmten Lebensbedingungen (abiotischen Faktoren oder Umweltbedingungen) 
bezogen auf eine bestimmte Gesellschaft von Organismen (Biozönose). Es ist damit wie bei 
Habitat und Standort in der Biologie kein konkreter geografischer Ort gemeint, sondern Orte 
mit gleichen Lebensbedingungen. Während der Begriff Habitat sich auf eine autökologische 
Perspektive bezieht, also die Beziehung einzelner Arten zu unterschiedlichen Umweltfaktoren, 
ist es beim Biotop eine synökologische, die also das Zusammenspiel verschiedener Organis-
men beschreibt. Im Englischen wird dies nicht unterschieden und es wird grundsätzlich von 
„habitat“ gesprochen.  

In der Landschaftsplanung sind mit dem Begriff Biotop konkrete Lebensgemeinschaften an 
konkreten geografischen Orten – ihren Wohnplätzen – gemeint. Wird in der Landschaftspla-
nung von Biotoptypen gesprochen, sind damit Typen von Lebensgemeinschaften und die auf 
sie bezogenen Ortstypen mit bestimmten Lebensbedingungen gemeint, z. B. Streuobstwiesen 
oder Kleingewässer. Dies ist der inzwischen allgemein verbreitete Gebrauch des Begriffs. 
(Trepl, 2005, S. 140f.) 

Innerhalb dieses Fachberichts beziehen sich die AutorInnen auf den landschaftplanerisch-   
alltagssprachlichen Gebrauch des Begriffs. 

Biotopstrukturen 
Elemente oder räumliche Ausprägungen eines Biotops (Trepl 2005, S. 140f.) sowie eine Viel-
zahl möglicher Elemente, die einen Ort als Lebensraum für Arten attraktiv machen können, so 
z. B. Totholz, Steinhaufen, Steinmauern, Sandhaufen, Sandlinsen, Mulden, Altgras, Gebüsch, 
offene, lückige Bodenflächen, unterschiedliche Bodenstrukturen, Wasser. 

Habitat und Standort 
in der Tierökologie (Habitat) und in der Pflanzen- und Vegetationsökologie (Standort) als „Typ 
eines Ortes, der durch eine bestimmte Kombination von bestimmten Umweltfaktoren gekenn-
zeichnet ist“ bezeichnet, z. B. „Sandbank, südexponierte Kalkfelsen“, etc. (Trepl, 2005, S. 
139). Demgegenüber steht der konkrete geografische Ort an dem eine Pflanze/Population 
oder Gesellschaft oder ein Tier / eine Population gesichtet werden, dies wird als Wuchs- oder 
Fundort bezeichnet. Habitate können auch Teilhabitate (z. B. Bruthöhlen) sein, d. h. sie befrie-
digen nur bestimmte Bedürfnisse eines Tieres (räumlich oder zeitlich während bestimmter Le-
bensphasen) (Trepl, 2005, S. 139f.). 
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Naturnah  
oder Naturnähe werden als Begriffe verwendet, um Materialien, Pflanzungen und Pflege- oder 
Bewirtschaftungstechniken zu beschreiben (vgl. bspw. Dietrich, 2014). Es handelt sich um ei-
nen ideologisch geprägten und historisch unterschiedlich auslegbaren Begriff, der ästhetische 
sowie ökologische Kriterien beschreiben kann; Extensivität in der Pflege (Bielert, 2000, 
S. 175), oder eine „gestalterische Verbindung von Natur, Kunst und Wissenschaft“ beinhalten 
kann (vgl. Körner, 2009, S. 153). Synonym verwendet werden Begriffe wie naturhaft oder na-
turalistisch; in der Pflanzenverwendung werden die so beschriebenen Pflanzungen häufig als 
nachhaltig, weil standortgerecht bezeichnet. 

Da die in diesem Fachbericht betrachteten Flächen im Siedlungsraum liegen und im GaLaBau 
nicht vorrangig naturschutzfachliche oder landschaftsbezogene Situationen behandelt wer-
den, wird naturnah hier einerseits als natürliche Prozesse zulassend (bezogen bspw. auf Pfle-
gemaßnahmen und -zeitpunkte), andererseits als ästhetischer Begriff einer naturhaften Anmu-
tung im Sinne eines „wilderen“, dynamischeren Aussehens begriffen. Im urbanen Raum müs-
sen darüber hinaus Folgen des Klimawandels bedacht werden, die bspw. eine angepasste 
Pflanzenauswahl erfordern können. Ein Biotop oder eine Pflanzung wird hier also als sich ent-
wickelnde, durch Pflege zu begleitende Fläche verstanden, die also dem ökologischen Beispiel 
folgt. 
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Tab. 4: Beispiel aus dem Jahrespflegplaner Excel Tool 
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Abb. 240: Beispiel eines Pflegeübersichtsplanes 
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A 3: Beispiel Checkliste 

Checkliste für eine biodiversitätsfördernde Grünflächengestaltung 
Allgemeine Überlegungen/Beobachtungen zur Planung – Abschnitt 6 

 Erfassung der Rahmenbedingungen (Boden, Wasser, Vegetation, Klima). Einschätzung, welche 
„Zeigerwerte“ für die Auswahl geeigneter Pflanzenarten festgestellt werden können.  

 Niederschlagswasserkonzept vorhanden – Speicherung, Rückhaltung und Versickerung. 

 Erfassung der vorhandenen Tiere und Pflanzen inklusive Möglichkeiten, um diese zu fördern. 

 Erfassung ähnlicher Teillebensräume in der direkten Umgebung / auf Nachbargrundstücken. Beobach-
tung des (ausreichenden) Nahrungsangebotes für Tiere. 

 Vorrangige Nutzung regionaler Baustoffe (insbesondere Verzicht auf Drittlandimporte) und Wieder-
verwendung von gebrauchten Baustoffen. 

 (Überwiegende) Nutzung natürlicher, nachwachsender Baustoffe; Bei Holzbaustoffen nur mit 
Nachhaltigkeitszertifikat; Verzicht auf chemische Holzkonservierung; 

 Bestandsschonende Abwicklung der Baumaßnahme. 
 Kommunikation, z. B. Infotafeln für Bürgerinnen und Bürger. 

Bautechnische Leistungen – Hangabfangung, Wegebau, Einfriedung – Abschnitt 8.1 - 8.6 
 Bodenversiegelung durch befestigte Flächen auf das nötige Maß beschränken. 

 Versickerung auf Verkehrsflächen ermöglichen, z. B. Wassergebundene Wegedecken, begrün-
bare Flächenbefestigungen. 

 Ungebundene Bauweisen bei Hangabfangung, Flächenbefestigungen, Mauerbau, etc. 

 Grundstücksbegrenzungen aus natürlichen Materialien herstellen, z. B. Hecken, Totholzhecken, 
Trockenmauern. 

 Schaffung von Kleintierdurchlässen z. B. Igel bei Einfriedungen. 

Wasser – Abschnitt 8.7 
 Niederschlagswasserspeicherung z. B. in Zisternen für Bewässerung in Trockenphasen. 

 Niederschlagswasserrückhaltung, z. B. Anstaubewässerung auf Dachflächen. 

 Niederschlagswasserversickerung, z. B. in Temporären Wasserstellen. 

 Teiche und Tümpel für Frösche, Molche und Libellen. 

 Teiche und Tümpel ohne Zierfischbesatz planen aus Rücksicht auf Amphibien und Insekten. 

 Gewässer mit Uferzone/Gewässerrandstreifen und flacher Uferböschung ausführen.  

 Trinkstellen, wie flache Tümpel, Vogeltränken, Quellsteine. 

 Gewässer revitalisieren, z. B. einen verrohrten Bach offenlegen. 

Vegetationstechnische Leistungen - Pflanzung – Abschnitt 8.4, 8.9, 8.10 
 Standortgerechte Pflanzenauswahl. 
 Ökologisch wertvolle Zonierung mit Abfolge: Bäume > Sträucher > Kraut- und Gras-Saum. 
 Schaffung vielfältiger Strukturen, z. B. Hecken/Feldgehölze, Gras-/ Krautstreifen. 
 Begrünung von Dächern, Fassaden und Mauern. 
 Schaffung eines ganzjährigen und artenreichen Blüh- und Nahrungsangebots – Mehrfachnutzen: 

Pollen/Nektar im Frühjahr, Futter im Herbst, Verzicht auf gefüllte Blüten.  
 Blumenwiese/Saum z. B. für Schmetterlinge und deren Raupen. 
 Verwendung möglichst vieler heimischer Gehölze und Stauden. 
 Keine Verwendung invasiver Arten. 
 Verzicht auf Torf bzw. torfhaltige Substrate. 
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Strukturen für Tiere – Abschnitt 8.11.4 

 Vermeidung von Tierfallen, z. B. Ausstiegshilfen an Pools, Lichtschächten und Treppen. 

 Höhenversprünge, z. B. Bordstein sind (in Teilen) abgesenkt, damit z. B. Igel nicht Weg versperrt ist. 

 Totholz (abgestorbene Bäume, Totholzhaufen) als Lebensraum und Nahrungsquelle für viele Kä-
fer (z. B. Hirschkäfer, Juchtenkäfer). und für Erdkröte, Ringelnatter, Molch und Eidechse. 

 Steinhaufen und Trockenmauer für Eidechsen - Sonnig mit spärlichem Pflanzenbewuchs. 

 Sand- und Schotterflächen (Pionierflächen - nährstoffarme und trockenheiße Standorte). 

 offene Bodenstellen und senkrechte Geländekanten z. B. als Bruthabitat für Wildbienen. 

 Laubhaufen für Igel. 

 Gebäude in Planung mit einbeziehen! Schaffung von Ersatzlebensräumen/Brutstätten für Tiere. 

 Quartiere für Höhlenbrüter (Baumhöhlen, Nistkästen, etc.) 

 Quartiere für Fledermäuse (offene Dachstühle, Fledermauskästen, etc.) 

 gelochte Ziegel, hohle Pflanzenstängel, geschützter Lehmschlag in Holzrahmen für Insekten. 

Ausstattung - insektenschonende Beleuchtung – Abschnitt 8.5.2 
 Beschränkung der Anzahl der Leuchten auf das erforderliche Minimum. 

 Verzicht auf flächenhafte Ausleuchtung von Gebäuden und den Einsatz von Skybeamern. 

 Abschaltung bzw. Dimmen in den Nachtstunden z. B. über Bewegungsmelder. 

 Auswahl geeigneter Leuchten (geschlossene Leuchten, Licht in benötigte Richtung, Flachhalten).  

 Auswahl geeigneter Leuchtmittel (LED-Lampen mit warmweißem Licht, UV-arme Leuchtmittel). 

Ausstattung - vogelverträgliche Verglasung – Abschnitt 10.2 
 Milchglasscheiben verwenden. 
 Scheiben mit Vogelschutzmuster verwenden, die bereits vom Hersteller auf die Scheibe gedruckt 

und eingebrannt und fest mit dem Glas verbunden sind. 
 Geprüfte Schutzfolie verwenden. 

Pflege – Abschnitt 11 
 Standortangepasste Pflegeintensität, d. h. seltenere Pflege nährstoffarmer Standorte. 
 Pflegemaßnahmen erfolgen kleinflächig und gestaffelt. 
 Fachgerechte Pflege der Bäume und Sträucher. 
 Schnitt der Gehölze nur außerhalb der Brutzeit von Vögeln. 
 Schnitt von Stauden erst im Frühjahr zur Überwinterung von Insekten. 
 Remontierschnitt zur Verlängerung der Blütezeit. 
 Spontanvegetation berücksichtigen 
 Mähen großer Flächen von innen nach außen und gestaffelt. 
 Handsensen für kleine, Balkenmäher mit hoch eingestellten Messern für große Flächen nutzen. 
 Wiese je nach Nährstoffgehalt 1-3 mal jährlich mähen und Schnittgut von der Fläche entfernen. 
 Gewässer werden erst im Herbst gepflegt. 
 Entferntes Material aus dem Gewässer für ein paar Tage im Randbereich liegen lassen. 
 Regulieren von Problempflanzen unter Berücksichtigung angrenzender Flächen. 
 „Wilde“ Bereiche innerhalb der Grünflächen zulassen. 
 Nützlinge und biologische Mittel verwenden, statt Insekten- und Unkrautvernichtungsmittel. 
 Verzicht auf den Einsatz von Laubsaugern. 
 Recycling von anfallenden Gartenabfällen für die Herstellung organischer Düngemittel. 
 Verzicht auf mineralische Düngemittel.  
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Bezugsquellen 

BFN – BUNDESAMT FÜR NATURSCHUTZ 
Konstantinstr. 110, 53179 Bonn  
Fon: +49 228 8491-0, Fax: +49 228 8491-9999 
Mail: info@bfn.de, Website: www.bfn.de  

BGL – BUNDESVERBAND GARTEN-, LANDSCHAFTS- UND SPORTPLATZBAU E. V. 
Alexander-von-Humboldt-Straße 4, 53604 Bad Honnef  
Fon: +49 2224 7707-0, Fax: +49 2224 7707-77 
Mail: info@galabau.de, Website: www.galabau.de  

DIN MEDIA GMBH (DIN-NORMEN) 
Burggrafenstraße 6, 0787 Berlin  
Fon: +49 30 58885700-00 
Mail: kundenservice@dinmedia.de, Website: www.dinmedia.de   
 
FGSV – FORSCHUNGSGESELLSCHAFT FÜR STRAßEN- UND VERKEHRSWESEN E. V. (VERLAG) 
Wesselinger Straße 15-17, 50999 Köln  
Fon: +49 2236 3846-30, Fax: +49 2236 3846-40 
Mail: Uinfo@fgsv-verlag.de U,,, Website: www.fgsv-verlag.de   

FLL – FORSCHUNGSGESELLSCHAFT LANDSCHAFTSENTWICKLUNG LANDSCHAFTSBAU E. V. 
Friedensplatz 4, 53111 Bonn  
Fon: +49 228 965010-0, Fax: +49 228 965010-20 
Mail: info@fll.de, Website: www.fll.de 

NABU - NATURSCHUTZBUND DEUTSCHLAND E. V. 
Charitéstraße 3, 10117 Berlin 
Fon: +49 30 284984-0, Fax: +49 30 284984-2000 
Mail: nabu@nabu.de,  Website: www.nabu.de 
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Bei der Erstellung des Fachberichtes Biodiversität haben mitgewirkt: 
Bodensee-Stiftung 
Fritz-Reichle-Ring 4, D-78315 Radolfzell am Bodensee 
Fon: +49 7732 9995-40; Mail: info@bodensee-stiftung.org  

Bund Deutscher Landschaftsarchitekt:innen e. V. – bdla 
Wilhelmine-Gemberg-Weg 6, Aufgang A, D-10179 Berlin 
Fon: +49 30 278715-0; Mail: info@bdla.de  

Bund deutscher Staudengärtner im Zentralverband Gartenbau e. V. – BdS 
Bornheimer Straße 37, D-53111 Bonn 
Fon: +49 228 81002-55; Mail: info@stauden.de  

Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e. V. – BDP 
Kaufmannstraße 71-73, D-53115 Bonn 
Fon: +49 228 98581-10; Mail: bdp@bdp-online.de  

Bundesverband der Kleingartenvereine Deutschlands e. V. – BKD 
Hermannstraße 186, D-12049 Berlin 
Fon: +49 30 2787838-00; Mail: bkd@kleingarten-bund.de  

Bundesverband Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau e. V. – BDL 
Alexander-von-Humboldt-Straße 4, D-53604 Bad Honnef 
Fon: +49 2224 7707-0; Mail: info@galabau.de  

Bundesverband GebäudeGrün e. V. – BuGG 
Albrechtstraße 13, D-10117 Berlin 
Fon: +49 30 40054102; Mail: info@bugg.de  

Deutsche Gartenbau-Gesellschaft 1822 e. V. – DGG 
Kleine Präsidentenstraße 1, D-10178 Berlin 
Fon: +49 30 280934-25; Mail: info@dgg1822.de  

Deutsche Gartenamtsleiterkonferenz – GALK e. V. 
Friedensplatz 4, D-53111 Bonn 
Fon: +49 228 965010-100; Mail: geschaeftsstelle@galk.de  

Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst und Landschaftskultur e. V. – DGGL 
Pariser Platz 6, D-10117 Berlin 
Fon: +49 30 78713613; Mail: info@dggl.org  

Global Nature Fund – Internationale Stiftung für Umwelt und Natur – GNF 
Fritz-Reichle-Ring 4, D-78315 Radolfzell am Bodensee 
Fon: +49 7732 9995-80; Mail: info@globalnature.org  

Kommunen für biologische Vielfalt e. V. – Kommbio 
Fritz-Reichle-Ring 2, D-78315 Radolfzell am Bodensee 
Fon: +49 7732 9995-360; Mail: info@kommbio.de  

Naturschutzbund Deutschland e. V. – NABU 
Charitéstraße 3, D-10117 Berlin 
Fon: +49 30 284984-0; Mail: nabu@nabu.de  

Sachverständigenkuratorium e. V. – SVK 
Schäferbergstraße 7, D-30539 Hannover 
Fon: +49 511 511520; Mail: geschaeftsfuehrung@svkonline.de  

Umweltzentrum Hannover e. V. 
(im Rahmen des Projektes Außenstelle Natur, gefördert durch das BfN, das BMUV, die Region Hannover) 
Hausmannstraße 9-10, D-30159 Hannover 
Fon: +49 511 16403-0; Mail: info@umweltzentrum-hannover.de  

Zentralverband Gartenbau e. V. – ZVG 
Claire-Waldoff-Straße 7, D-10117 Berlin 
Fon: +49 30 200065-0; Mail: info@derdeutschegartenbau.de 
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 Systematik der FLL-Publikationen 

 
Bei den FLL-Publikationen wird zwischen normativen und informativen Schriften unterschieden. Zu den 
normativen Schriften gehören Vertragsunterlagen, Richtlinien und Empfehlungen. Informative Schriften 
hingegen sind Fachberichte sowie weitere Publikationen aus dem Bereich der Forschung und von FLL-
Fachtagungen. 

Vertragsunterlagen - zur vertraglichen Vereinbarung zwischen Auftraggeber und Auftragnehmer                         

• Technische Prüfvorschriften (TP) 
• Technische Lieferbedingungen (TL) 
• Zusätzliche Technische Vertragsbedingungen (ZTV)  

Vertragsunterlagen enthalten vertragliche Bestimmungen und müssen im Einzelfall zwischen Auftrag-
geber und Auftragnehmer vereinbart werden. ZTV ergänzen die Allgemeinen Technischen Vertrags-
bedingungen (ATV) und entsprechen in Art und Rang Zusätzlichen Technischen Vertragsbedingungen 
im Sinne von § 1 Abs. (2) Nr. 4. VOB/B. Auf TP und TL kann in anderen Vertragsbedingungen und 
Regelwerken Bezug genommen werden. 

Richtlinien - Hinweise für die Planung, Ausführung, Pflege und Instandhaltung 

Diese sollen die allgemein anerkannten Regeln der Technik abbilden. Unter dem Begriff „allgemein       
anerkannte Regeln der Technik“ sind Bauweisen und Ausführungen zu verstehen, die in der Theorie 
bestätigt sind, von der überwiegenden Mehrheit der Praktiker angewendet werden und sich in der Praxis 
dauerhaft bewährt haben.  

Empfehlungen - Hinweise für die Planung, Ausführung, Pflege und Instandhaltung 
Diese stellen den Stand der Technik dar. Sie sollen sich in der Praxis bewähren, damit sich allgemein 
anerkannten Regeln der Technik daraus entwickeln. Sie stellen eine Vorstufe zu den Richtlinien dar. 
Unter dem Begriff „Stand der Technik“ sind derzeitige technische Möglichkeiten zu verstehen, deren 
dauerhafte Erprobung in der Praxis noch nicht erfolgt ist. 

Fachberichte - Hinweise für die Planung, Ausführung, Pflege und Instandhaltung 

Fachberichte sollen der Information von Auftraggebern, Planern, Ausführungsbetrieben und anderen 
interessierten Kreisen dienen. Sie können als Ratgeber und Anleitung für fachgerechtes Handeln genutzt 
werden.  

Weitere Publikationen  
Veröffentlichung von Forschungsergebnissen in Form von Forschungsberichten sowie Zusammen-     
fassungen von Vorträgen der FLL-Fachtagungen in Form von Tagungsbänden. 



Fachbericht Biodiversität
Anleitung zur Förderung der
Biodiversität im Siedlungsbereich

Ausgabe 2024

Täglich erreichen uns neue Zahlen, wie schnell und wie viele Lebensräume, Arten und Gene zu verschwinden drohen oder 
als ausgestorben gelten. Durch die Schaffung von biodiversitätsfördernden Strukturen und Abläufen kann dieser Entwick-
lung selbst in kleinen Grünflächen ein Stück entgegengewirkt werden. Denn Biologische Vielfalt im Siedlungsbereich wird 
begünstigt durch eine Vielfalt der Standorte, Strukturen und eingesetzten Baustoffe, insbesondere durch die verwendeten 
und geduldeten Pflanzen, die ein Teil dieser Vielfalt sind. Einige Gärten sind wahre Biodiversitäts-Hotspots, während andere 
nur einer Handvoll Arten (Lebens-)Raum bieten – Aussehen und Funktionalität der Freianlagen im Siedlungsbereich sind 
ein facettenreiches Spiegelbild unserer Gesellschaft. Ein Anliegen dieses Fachberichtes ist es aufzuzeigen, dass Biodiver-
sität keine Frage der Gartengröße oder Eigentümerschaft einer Außenanlage ist, sondern sich jenseits des formalisierten 
Natur- und Artenschutzes in jedem Projekt bzw. Bauvorhaben Möglichkeiten bieten und entwickeln lassen, die biologische 
Vielfalt zu fördern. 

Auf der Suche nach Nahrung und Deckung gelangen vor allem die anpassungsfähigeren Tierarten in unsere unmittelbare 
Nähe. Stimmen die artspezifischen baulichen Voraussetzungen für Nistloch oder Winterquartier, werden diese unabhängig 
vom Gartenstil angenommen, wie Erfahrungen mit dem Konzept Animal Aided Design beweisen. Die zur Klimaanpassung 
erforderliche Umsetzung des Schwammstadt-Schwammdorf-Konzepts kommt auch der Biodiversität zugute, da Gebäude, 
Verkehrs- und Freiflächen im Zusammenhang betrachtet werden müssen. Weitaus schwieriger stellt sich der Umgang mit 
der Vegetation dar, die zudem aufgrund der Folgen des Klimawandels stärkeren jährlichen Schwankungen unterworfen ist 
als bisher. Zielkonflikte, z. B. die Schnitthöhe und -häufigkeit bei Wiesen, können nur gelöst werden, wenn klar ist, was er-
reicht werden soll. Zunächst jedoch würde es vielerorts genügen, die Pflegeintensität zu reduzieren und den grundlegenden 
Leitsatz „Wiese wo möglich, Rasen wo nötig“ umzusetzen, um Biodiversität zu fördern. 

Angesichts des weiten Spektrums der Vorkenntnisse bei Flächenbewirtschaftenden, Planenden und Ausführenden bietet 
der vorliegende Fachbericht eine Übersicht der großen und kleinen Stellschrauben, Biodiversität in Gärten und Außenan-
lagen durch die tägliche Arbeit zu fördern. Dem Garten-, Landschafts-, und Sportplatzbau kommt dabei eine Schlüsselrolle 
zu, indem er rund 58 % seines Umsatzes in privaten Gärten und knapp 20 % im Wohnungsbau und in gewerblichen Flächen 
erwirtschaftet (BGL, 2023). 

Für den GaLaBau entstand bereits 1993 die FLL-Publikation „MLV Freianlagen Band II“ mit Mustertexten für die Beschrei-
bung von Leistungen zum Bau und zur Entwicklungs- und Unterhaltungspflege von naturnahen Grünflächen sowie für 
Renaturierungsarbeiten. Mit Einführung des DGNB-Systems für biodiversitätsfördernde Außenräume 2023 ist ein weiterer 
Schritt unternommen worden, um Biodiversität als unverzichtbaren Aspekt nachhaltigen Handelns in der Gebäudewirtschaft 
greifbar zu machen. Die FLL begleitet diese Entwicklung mit Publikationen mit dem Themenbereich Nachhaltigkeit von 
Freianlagen.

Im Entstehungszeitraum dieses Fachberichtes hat das öffentliche Interesse an Biodiversität weiter zugenommen. Der Fach-
bericht stellt vor allem für Betriebe einen Ansatz bereit, sich in der aktuellen Diskussion zu positionieren und pro-aktiv 
relevante Themen zu erschließen und interessierten (Kunden-)Kreisen anbieten zu können. Er bietet die Möglichkeit, klein-
schrittig abzuprüfen, wie Biodiversitätsförderung im Betriebsalltag integriert und gewinnbringend eingesetzt werden kann.

Die FLL
Regelwerke | Fachtagungen | Zertifizierungen
Die Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau e.V. (FLL) ist das 1975 gegründete Wissenschafts-
netzwerk der Grünen Branche und ist als gemeinnütziger Verein Herausgeber von Regelwerken, Veranstalter von Fach-
tagungen und Zertifizierungsstelle für Baumkontrolleure und Spielplatzprüfer. 

Rund 500 Fachexperten erarbeiten in 65 Ausschüssen normative Vertragsunterlagen, Richtlinien und Empfehlungen sowie 
informative Fachberichte. 120 FLL-Publikationen sind Grundlage für die tägliche Arbeit von Landschaftsarchitekten, Aus-
führungsbetrieben des Garten-, Landschafts- und Sportplatzbaus, Baumpflegebetrieben, Produzenten, Planungsbüros und 
Sachverständigen. FLL-Regelwerke sind streng produkt-, system- und verfahrensneutral und entsprechen den Grundsät-
zen des Deutschen Instituts für Normung (DIN). Sie geben den Stand der Technik wieder und sollen sich als anerkannte 
Regeln der Technik einführen. Sie genießen eine hohe Akzeptanz in der Grünen Branche.

Regelmäßige FLL-Fachtagungen vermitteln die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse und Praxiserfahrungen. Sie för-
dern den Austausch in der Fachwelt. 

Die Zertifizierung von Baumkontrolleuren und Spielplatzprüfern setzt einheitliche Standards zur Qualitätssicherung. 

35 Berufs- und Fachverbände und 550 Branchenakteure unterstützen mit ihrer Mitgliedschaft die Arbeit der FLL und nutzen 
sie als Forum für die Fachthemen der Grünen Branche.
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